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unmittelbar an bie ftüdjlhmrtfdjaft
©feIIer=SinbIisbacber anfcbKefet unb
bis nabe an ben Räfigturm reteben
roürbe, roirtt fpmpatbifcb burch [eine
fcblidjte, nornebme ©infachbeit, bie in
ibrer fpmmetrifcben ©lieberung mit
fçjeroorbebung bes Atittetbaues unb
in ber Sachform bie Serner Sra»
bition glüdlid) roabrt.

Aach bem Sorfchtag foil ber
Räfigturm in feinen obern Sartien
lints unb rechts freigelegt roerben.
Alan tann bem Sorfchlag prin»
äipiell beiftimmen. Sas Auge roirb
fidj rafd) an ben neuen Afpeft ge»
möbnen. Ob bie beute fchon febr
pretären Serfebrsoerbältniffe fctcher»
art als für eine fpätere 3ufunft ge»

nügenb gelöft gelten bürfen, möchten
mir in Srage [teilen.

3n ftabtebaulidjer <$infi<ht finb
gegen ben Sauplan Sebenten auf*
getaucht. Die Srage, ob bie neue
Saugruppe unb bie LImgeftattung
bes Sumtes feine beutige Umgebung
glüdlid) ergäme, ift nom Aebaftor
bes „SBert" umroeibeutig oerneint
roorben. Seter Steper fchreibt:

„Stan tann nicht behaupten, baff biefer Sreilegungs»
oorfdjlag überäeugenb roirtt. SBenn man ben Surm toie
oorgefebtagen fpmmetrifdj flanfiert, fo roirb er 3um Stittet*
punît einer ariaten Anlage gemacht, roas nicht nur ber
mittelalterlichen Auffaffung, fonbern auch feiner Sunttion
im beutigen Stabtorganismus burchaus roiberfpridjt. Siefer
Surm ift, roenn auch im eimeinen in Aenaiffanceformen ge»
hatten, eine burchaus fpät=mittetalterliche Angelegenheit, er
ift ein Seil bes mittelalterlichem Aebeneinanber, ber Aggto*
meration nertnanbter Sautörper, unb roenn, roie ber Ab»
bitbung 3U entnehmen ift, bie Aeubauten mit ausgefproebenen
boriäontalen Sänberungen im Serliner Stenbelfobnftit er*
richtet raerben fotlen, fo hilft auch ber Sadjoorfprung nicht,
ben Serner ©baratter 3U raabren. 2Benn man atfo fchon
bas Serner Stabtbitb fdjüben roitl,— eine forage, bie bie
Serner allein angebt — fo roirb man auf eine 3artere, fein*
gtiebrigere Seilung bringen muffen, in ber Sertitaletemente
bie £ori3ontaIität burebfeben; bas Serbältnis 3u Soben*
fläche braucht besbalb nicht ungünftiger 311 raerben. Un»
oerftänblich ift auch, roarum ber Aeubau eine asial fpm*
metrifche S^affabe betommen foil, obroobl bie fjaffabe auf
ber ©egenfeite nicht antraortet unb ber Slab quer unb nicht
frontal ba3u gerichtet ift. Stenn fchon ber itäfigturm felber
3ur ariaten Anlage umgebaut raerben foil, fo tann man
bodj nicht unmittelbar baneben nochmals eine Saraltetare
entroidetn."

Siefe ©inroänbe finb ber Ueberprüfung roert. Stan
roirb am heften 3U einem Urteil gelangen tonnen, roenn ein
3roeites Srojeît oorliegt, bas ben ©inroänben gegen bas
erfte Aedjnung trägt unb roenn beibe in anfchauliche Se»
3iebung geftellt roerben 3um gan3en Slab- H. B.'Sas te&te

Aod) hängt am Saum ein Iebtes Slatt;
Salb roirb auch biefes fchroinben.
Sängft rubn bie anbern roetf unb bürr
Auf fahlen SSiefengrünben.

3Sie mancher Srcunb ging fchon babin!
Salb fteb' ich gam alleine
An tote Slätter mahnen mich
Sie tatten Seichenfteine.

A ob. Scbeurer.

1 der projektierten Umbauten auf dem Bärenpial;.
(CHvcpiteïten g. Staffel unb S. SlbBüpt.)

5)ie £imettfül)rung gum ^3a^nt)of 33ent.
Söfe 3ungen behaupten, bie Sabn'boffrage ber Gtabt

Sern fei fo alt roie ber Sabnbof felbft. Sidjer ift, bafe
fie alt ift unb alle paar 3al)re aftuett roirb. 6s roirb auch
niemanb beftreiten rootlen, baff bie Srage febr fdjroer 3U

löfen ift unb febenfalls mit Schlagroörtern „Sur bie Sor»
rainebalbe, gegen bie ©ngebalbe" nicht gelöft ift. Senn
bie 3utünftige Sinienfübrung altein ift es nicht, bie unfern
Stabtoätern fo oiet Sorgen macht. Sie betrachten bas
Srobtem als ©ames unb ba3u gehört unter anberem auch
bie Srage ber ©infübrung ber Sototburn=Sern»Sabn.

Sur beute tann es fidj hier nur barum banbetn, un»
fern fiefern bie brei 3rtfabrtsIinien»Srojefte 3U erläutern,
foroeit bie umftebenbe SIanfti33e nicht für fid) felber fpridjt.

Seim fogenannten Srojett I „foebung ber hefte*
benben Sinie burch bie fiorraine" tann aus ber Sti33e
nidjt erfeben roerben, bah biefer Sorfchlag einen grob*
mächtigen Siabutt quer burch bie game Sorraine bebingt.
Siefer Siabutt roürbe oiergeteifig ausgebaut; bie Sunbes»
bahnen brauchten babei tein ihr nicht gebörenbes Sanb
3U beanfprudjen. Siefes Srojett roäre oon allen breien
bas billigfte, unb bie ©emeinbe hätte baran blob 164,000
Sranten beitragen. Sa biefes Srojett namentlich für bie
Sorraine grobe Aachteile hätte, fommt ihm beute mehr
tbeoretifdje Sebeutung 3U unb es bient eigentlich nur noch
als Ausgangspuntt für bie Srage bes Äoftenbeitrages ber
©emeinbe.

Srojett II fieht bie Serlegung ber Sinie längs bes
rechten Aareufers, an bie Sorrainebalbe oor. Son
biefem Srojett befteben 3toei Sarianten, non benen bie
3toeite 200,000 Sranten mehr toftet. 6s ift bas Srojett,
bem bie Sunbesbabnen ben Sor3ug geben, bauptfäcblidj
besroegen, roeit es eine fdjnurgerabe ©infabrt in ben Sahn»
bof erlaubt. 6s ift bas mittelfte ber brei Srojette auf
ber Slanfti33e. Sa es betriebstechnifch oon ben Sunbes»
Bahnen als bas hefte angefehen roirb, gefteben bie Sunbes»
bahnen ber ©emeinbe eine ©rmäfeigung ber Seitragspfticht
um Sr. 300,000 3U.

Sie Sunbesbabnen hoben fid) feineqeit audj nerpftichtet
(beute roürben fie es taum mehr tun!), ber ©emeinbe bas

Srojett III, bas ©ngebatbeprojett 3U bauen, roenn
fie es roünfdjt. Als Sor3ug roirb ihm bie beffere äftbetifdje
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unmittelbar an die Küchliwirtschaft
Efeller-Rindlisbacher anschließt und
bis nahe an den Käfigturm reichen
würde, wirkt sympathisch durch seine

schlichte, vornehme Einfachheit, die in
ihrer symmetrischen Gliederung mit
Hervorhebung des Mittelbaues und
in der Dachform die Berner Tra-
dition glücklich wahrt.

Nach dem Vorschlag soll der
Käfigturm in seinen obern Partien
links und rechts freigelegt werden.
Man kann dem Vorschlag prin-
zipiell beistimmen. Das Auge wird
sich rasch an den neuen Aspekt ge-
wohnen. Ob die heute schon sehr

prekären Verkehrsverhältnisse sclcher-
art als für eine spätere Zukunft ge-
nügend gelöst gelten dürfen, möchten
wir in Frage stellen.

In städtebaulicher Hinsicht sind
gegen den Bauplan Bedenken auf-
getaucht. Die Frage, ob die neue
Baugruppe und die Umgestaltung
des Turmes seine heutige Umgebung
glücklich ergänze, ist vom Redaktor
des „Werk" unzweideutig verneint
worden. Peter Meyer schreibt:

„Man kann nicht behaupten, daß dieser Freilegungs-
Vorschlag überzeugend wirkt. Wenn man den Turm wie
vorgeschlagen symmetrisch flankiert, so wird er zum Mittel-
punkt einer analen Anlage gemacht, was nicht nur der
mittelalterlichen Auffassung, sondern auch seiner Funktion
im heutigen Stadtorganismus durchaus widerspricht. Dieser
Turm ist, wenn auch im einzelnen in Renaissanceformen ge-
halten, eine durchaus spät-mittelalterliche Angelegenheit, er
ist ein Teil des mittelalterlichen Nebeneinander, der Agglo-
meration verwandter Baukörper, und wenn, wie der Ab-
bildung zu entnehmen ist, die Neubauten mit ausgesprochenen
horizontalen Bänderungen im Berliner Mendelsohnstil er-
richtet werden sollen, so hilft auch der Dachvorsprung nicht,
den Berner Charakter zu wahren. Wenn man also schon
das Berner Stadtbild schützen will, — eine Frage, die die
Berner allein angeht — so wird man auf eine zartere, fein-
gliedrigere Teilung dringen müssen, in der Vertikalelemente
die Horizontalität durchsetzen! das Verhältnis zu Boden-
fläche braucht deshalb nicht ungünstiger zu werden. Un-
verständlich ist auch, warum der Neubau eine axial sym-
metrische Fassade bekommen soll, obwohl die Fassade auf
der Gegenseite nicht antwortet und der Platz quer und nicht
frontal dazu gerichtet ist. Wenn schon der Käfigturm selber

zur arialen Anlage umgebaut werden soll, so kann man
doch nicht unmittelbar daneben nochmals eine Parallelare
entwickeln."

Diese Einwände sind der Ueberprüfung wert. Man
wird am besten zu einem Urteil gelangen können, wenn ein
zweites Projekt vorliegt, das den Einwänden gegen das
erste Rechnung trägt und wenn beide in anschauliche Be-
Ziehung gestellt werden zum ganzen Platz. O. k.
»»» «»» »»»

Das letzte Blatt.
Noch hängt am Baum ein letztes Blatt?
Bald wird auch dieses schwinden.
Längst ruhn die andern welk und dürr
Auf fahlen Wiesengründen.

Wie mancher Freund ging schon dahin!
Bald steh' ich ganz alleine
An tote Blätter mahnen mich
Die kalten Leichensteine.

Rob. Scheurer.

I cler projektierten Umbauten auf clem KZrenpIah.
«Architekten F. Trachsel und W, AbbühlZ

Die Linienführung zum Bahnhof Bern.
Böse Zungen behaupten, die Vahnhoffrage der Stadt

Bern sei so alt wie der Bahnhof selbst. Sicher ist, daß
sie alt ist und alle paar Jahre aktuell wird. Es wird auch
niemand bestreiten wollen, daß die Frage sehr schwer zu
lösen ist und jedenfalls mit Schlagwörtern „Für die Lor-
rainehalde, gegen die Engehalde" nicht gelöst ist. Denn
die zukünftige Linienführung allein ist es nicht, die unsern
Stadtvätern so viel Sorgen macht. Sie betrachten das
Problem als Ganzes und dazu gehört unter anderem auch
die Frage der Einführung der Solothurn-Bern-Bahn.

Für heute kann es sich hier nur darum handeln, un-
fern Lesern die drei Zufahrtslinien-Projekte zu erläutern,
soweit die umstehende Planskizze nicht für sich selber spricht.

Beim sogenannten Projekt I „Hebung der beste-
henden Linie durch die Lorraine" kann aus der Skizze
nicht ersehen werden, daß dieser Vorschlag einen groß-
mächtigen Viadukt quer durch die ganze Lorraine bedingt.
Dieser Viadukt würde viergeleisig ausgebaut? die Bundes-
bahnen brauchten dabei kein ihr nicht gehörendes Land
zu beanspruchen. Dieses Projekt wäre von allen dreien
das billigste, und die Gemeinde hätte daran bloß 164,000
Franken beizutragen. Da dieses Projekt namentlich für die
Lorraine große Nachteile hätte, kommt ihm heute mehr
theoretische Bedeutung zu und es dient eigentlich nur noch
als Ausgangspunkt für die Frage des Kostenbeitrages der
Gemeinde.

Projekt II sieht die Verlegung der Linie längs des

rechten Aareufers, an dieLorrainehalde vor. Von
diesem Projekt bestehen zwei Varianten, von denen die
zweite 200,000 Franken mehr kostet. Es ist das Projekt,
dem die Bundesbahnen den Vorzug geben, hauptsächlich
deswegen, weil es eine schnurgerade Einfahrt in den Bahn-
Hof erlaubt. Es ist das mittelste der drei Projekte auf
der Planskizze. Da es betriebstechnisch von den Bundes-
bahnen als das beste angesehen wird, gestehen die Bundes-
bahnen der Gemeinde eine Ermäßigung der Beitragspflicht
um Fr. 300,000 zu.

Die Bundesbahnen haben sich seinerzeit auch verpflichtet
(heute würden sie es kaum mehr tun!), der Gemeinde das

Projekt III, das Engehaldeprojekt zu bauen, wenn
sie es wünscht. Als Vorzug wird ihm die bessere ästhetische
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DBirtung nachgerühmt. Die fiirtte oertried)t fid) irt ber Dal
auf etwa 200 DJteter beim ©ierhübeli ins ©rbinnere, um bann
itjren 2Beg 3um ©ahnhof mit £ilfe eines „Strümps" fuchen

3u muffen.,
_

Salis bas ©ngehalbeprojeft ausgeführt werben füllte,
fo hätte bie ©emeinbc 2,342,000 Srantctt an bie Stoften
beiäutragen, alfo 1,142,000 Staufen mehr als für bas
ßorrainehalbeprojeft. Dtun fragt fid) ber ©iirger mit fRedjt,
ob benn unfere Gtabtoätcr bas „©üegi" geftodjcn habe
uitb fie bas Selb nur fo auswerfen tonnen. So ift es nicht,
benn bie ©emcinbebeljörbe rechnet attbers. Das Sorraine»
halbcprojcft jerfdineibet (wie bies auf ber Spianfti33e beut»
lid) fichtbar ift) bie Sdjühcnmatte unb ftellt bie ©kiter»
benütutng biefes ©lafces ernftlid) in Stage. Die babttrd)
oerurfachte SBertuerminberung wirb uon ber ©emeinbc auf
minbeftens eine DWtHion Staufen bewertet. Sür bie ©e=
mcinbe Sern, fo wirb gefagt, fommen beshalb bie beiben
©rojcftc gleich! hod) 311 fteben.

3n Sachtreifen fiitb bie Dlnfidjten fehr geteilt. Die
einen tabeln bie äfthetifd) fd)Ied)te ÏBirfung bcs fiorraine»
halbeprojetts, bie anbern tabeln bie betriebstedjnifd) un»
günftigerc Sührung burch bie ©ngehalbe. ©3arten wir ab
unb haben wir 3utraucn 31t ben oerantwortIid)en 3nftan3en.
2tuch fie wollen ia bas Sefte, unb oergeffen wir nicht, was
wir eingangs fdjrieben: es gibt hier triebt nur eine Srage
ber Öinienführuttg, fonbern überhaupt eine ©ahnhoffrage.

J.O. K.

^3on ber ^löfterei int ©mmental.
Süon CS. ©lui, Srub. (Scljluf.)

©Is Slöher tarnen nur grohgewachfene, ftarfe unb
mutige DKänner in ©ctradjt. ©s gab fo auf einer Sluhfahrt
gar uiele Abenteuer 311 beftehen. Da3U muhten es abge»

härtete, wetterfefte Staturen fein. ©Sic oft ftellten fid) Dtegen»
wetter unb ftarter fiuftsug ein. Darauf tonnte Scan Sonne
uttbarmher3ig auf ihren Dlüden nieberbrennen. ©in Slöher
muhte 3ubem fehr fdjarfe ©ugen haben unb fie aud) brauchen,
©on Schlafen auf bem wanbernben Sloh war felbftoerftänb»
Itch feine Diebe. 3ebe Sluhtrümmung, etwaige ©Sirbel, alle
Drontfchwellen unb Strömungen wollten gefannt fein. Dah
bei abnehmenbent ©Safferftanb gar bie Dtächte sur ©kiter»
fahrt benübt werben muhten, ift flar. Da waren fluge
©ugen nötig unb ©orfidft am ©labe. Dah unfere Slöher,
wie 3. 23. ber ©rohfüfer Sdjcibegger, ber 3eugbausfd)neiber
©gli u. a. finftere oerfd)Ioffene Dtaturen waren, begreifen
wir alle. 3br ©krtfebab enthielt wohl aud) Straftausbrüde.
Dlebensarten wie: ,,©r fluccht wie ne Dthnnbueb" u. a. weifen
wahrfcheinlid) auf biefe 3eit oor 100 3abren hin, wo bie
Slüffe berart befahren tourben. Dah bie Slöhar bei lieber»
tritt in anbere Slantone, beim Staffieren ber ©rüden, einer
©er3oIIung ihrer ©3arc aus bent ©kge 3U gehen oerfudjten,
beweift wohl and) bie üble Dtadjrebc: „Der fiung ift us,
u b's Dtab ift ab, b'Sdjelme fahre b'©mme ab."

lint ein Sloh 3U leiten, waren immer 3wei DJlann nötig.
Der „©orma" ift mit bem fiotomotiofü'hrer ober ©hauffeur
3u Dergleichen unb ftanb oorn, bie Dtuberbäume feft in ber
£anb. ©r blidt gerabe aus unb fud)t etwaigen £iuberniffen
aus3uwcid)en. Der „Dt a h m a", b. i. ber mehr hinten fte»

henbe, hatte 3ur ©ufgabe, bas ©leidjgewidjt hw'3uftellen.
3hm war aud) bie Obhut ber mitgeführten DBarert an»
oertraut. Die gröhten ôinberniffe auf ber Dalfahrt bil»
beten bie bamals allerbings in fleinerer 3al)I oorhanbcnen
Dromfd)weIlen. Der Sorberteil fuhr 3uerft im Sanb auf.
©ei genügenbem 2Baffcrftanb tonnte bie riidwärts gelagerte
Srad)t als ©egengewid)t wirfeit, fo bah balb einmal bas
Sloh flott gemadjt war. ©ber aud) bas ©egenteil tonnte
eintreffen. ©Sar unterhalb ber Schwelle eine tief ausgehöhlte
©ruhe unb wenig ÎBaffer, fo fdjlüpften bie 3wei in ihre
weihbraunen Stiefel. Das Debcr würbe noch nicht gegerbt,
©in gan3es Dierfell nähte man einfach 3U einem Dîohr 3U»

fammen. Der Slöher fdjob bie nadten Sühe hinein unb war
froh, wenn wenigftens ber unausfpredjlidje Slörperteil be=

bedt würbe. Die mitgeführten Sparren fchob man unter
bie nahgrünen £öl3er unb fudjte bas Sloh 3» heben. Da
tarnen bie träftigen ©rme bequem. Dah unfere Slöher
öfters ben Dromfdjwellen Schaben 3ufügten, ift begreiflich.
So wehrten fid) bie intereffierten ©rioatleute unb ©emeinben
gegen bas ©efahren mit aÜ3u langen £ol3fIohen. ©er»
bote würben fdjon am ©nbe bes 16. 3af)tbunberts auf»
geftellt, aber fo oft wieber übertreten. 1870 fanb bie Slö»
herei bann befinitio ein ©nbe bei ©nlah ber ©mmetorrettion.
©m 30. 3anuar fdjloffen bie bei ber ©mmeregulierung inter»
effierten Streife einen ©ertrag, fo bah att eine SBieber»
aufnähme ber Slöherei nicht mehr 3U benten war.

©So lanbeten 311m erftenmal unfere oberemmentalifdjen
SBafferratten? Dtad) gröhern ©nftrengungen unb bem Ueber»
winben oieler Sinberniffe erreichten bie Slöher am ©benb
bes erften Dages etwa Uhenftorf ober ©iberift. ©n ihren
gewohnten fiänbeftellen befeftigte man bas Sloh mit biden
Seilen an Saarbäumen, ©kibenftöden ober Sannen, ©iel»
Ieid)t war auch ein Seil ber Stacht am ©eftimmungsort
angelangt. Dteue ©3are tonnte in ©mpfang genommen
werben. Der Suhvlohn unb ber ©ewinn aus bem 3wifd)cn=
hanbel war betn Slöher 3U eigen.

3tt ber ihnen betannten Dorfpinte be3og man Dtad)l»

quartier. Dah oft nur wenige Stunben ber Dtuhe gepflegt
würbe, liegt auf ber £anb. DJtan muhte both ben gwunbrigen
Dörflern aus ber SBalbheimat, bem fieben in ber weiten
SBelt, aufwarten. Dah Didjtung unb DBahrheit unbewuht
miteinanber oerbunben würben, oerftehen wir gut. Selten
ging es ab ohne Äleintrieg unb am anbern DJtorgen früh
galt es auf3ubre<ben. DJteift holte man 311 Saufe ein 3wcites
Sloh, benn man wollte für bie weitere Sahrt auf ber ©are
bie 3wei Schiffe 3iifammentoppeIn. Das ©unbesgefeh oon
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Wirkung nachgerühmt. Die Linie verkriecht sich in der Tat
auf etwa 200 Meter beim Bierhübeli ins Erdinnere, um dann
ihren Weg zum Bahnhof mit Hilfe eines „Krumps" suchen

zu müssen.,

Falls das Engehaldeprojekt ausgeführt werden sollte,
so hätte die Gemeinde 2,342,600 Franken an die Losten
beizutragen, also 1,142,000 Franken mehr als für das
Lorrainehaldeprojekt. Nun fragt sich der Bürger mit Recht,
ob denn unsere Stadtväter das „Güegi" gestochen habe
und sie das Geld nur so auswerfen können. So ist es nicht,
denn die Gemeindebehörde rechnet anders. Das Lorraine-
Haldeprojett zerschneidet (wie dies auf der Planskizze deut-
lich sichtbar ist) die Schützenmatte und stellt die Weiter-
benützung dieses Platzes ernstlich in Frage. Die dadurch
verursachte Wcrtverminderung wird von der Gemeinde auf
mindestens eine Million Franken bewertet. Für die Ge-
meinde Bern, so wird gesagt, kommen deshalb die beiden
Projekte gleich hoch zu stehen.

In Fachkreisen sind die Ansichten sehr geteilt. Die
einen tadeln die ästhetisch schlechte Wirkung des Lorraine-
Haldeprojekts, die andern tadeln die betriebstechnisch un-
günstigere Führung durch die Engehalde. Warten wir ab
und haben wir Zutrauen zu den verantwortlichen Instanzen.
Auch sie wollen ja das Beste, und vergessen mir nicht, was
wir eingangs schrieben: es gibt hier nicht nur eine Frage
der Linienführung, sondern überhaupt eine Bahnhoffrage.

f.G. X.

Bon der Flößerei im Emmental.
Von E. Glur, Trub. (Schluß.)

AIs Flöszer kamen nur großgewachsene, starke und
mutige Männer in Betracht. Es gab so auf einer Flußfahrt
gar viele Abenteuer zu bestehen. Dazu mußten es abge-

härtete, wetterfeste Naturen sein. Wie oft stellten sich Regen-
wetter und starker Luftzug ein. Darauf konnte Frau Sonne
unbarmherzig auf ihren Rücken niederbrennen. Ein Flößer
mußte zudem sehr scharfe Augen haben und sie auch brauchen.
Von Schlafen auf dem wandernden Floß war selbstverständ-
lich keine Rede. Jede Flußkrümmung, etwaige Wirbel, alle
Tromschwellen und Strömungen wollten gekannt sein. Daß
bei abnehmendem Wasserstand gar die Nächte zur Weiter-
fahrt benützt werden mußten, ist klar. Da waren kluge
Augen nötig und Vorsicht am Platze. Daß unsere Flößer,
wie z. B. der Großküfer Scheidegger, der Zeughausschneider
Egli u. a. finstere verschlossene Naturen waren, begreifen
wir alle. Ihr Wortschatz enthielt wohl auch Kraftausdrücke.
Redensarten wie: „Er fluecht wie ne Nhpnbueb" u. a. weisen
wahrscheinlich auf diese Zeit vor 100 Jahren hin, wo die
Flüsse derart befahren wurden. Daß die Flößer bei Ueber-
tritt in andere Kantone, beim Passieren der Brücken, einer
Verzollung ihrer Ware aus dem Wege zu gehen versuchten,
beweist wohl auch die üble Nachrede: „Der Lung ist us,
u d's Rad ist ab, d'Schelme fahre d'Emme ab."

Um ein Floß zu leiten, waren immer zwei Mann nötig.
Der „Norma" ist mit dem Lokomotivführer oder Chauffeur
zu vergleichen und stand vorn, die Ruderbäume fest in der
Hand. Er blickt gerade aus und sucht etwaigen Hindernissen
auszuweichen. Der „Na h ma", d. i. der mehr hinten sie-

hende, hatte zur Aufgabe, das Gleichgewicht herzustellen.
Ihm war auch die Obhut der mitgeführten Waren an-
vertraut. Die größten Hindernisse auf der Talfahrt bil-
deten die damals allerdings in kleinerer Zahl vorhandenen
Tromschwellen. Der Vorderteil fuhr zuerst im Sand auf.
Bei genügendem Wasserstand konnte die rückwärts gelagerte
Fracht als Gegengewicht wirken, so daß bald einmal das
Floß flott gemacht war. Aber auch das Gegenteil konnte
eintreffen. War unterhalb der Schwelle eine tief ausgehöhlte
Grube und wenig Wasser, so schlüpften die zwei in ihre
weißbraunen Stiefel. Das Leder wurde noch nicht gegerbt.
Ein ganzes Tierfell nähte man einfach zu einem Rohr zu-
sammen. Der Flößer schob die nackten Füße hinein und war
froh, wenn wenigstens der unaussprechliche Körperteil be-
deckt wurde. Die mitgeführten Sparren schob man unter
die naßgrünen Hölzer und suchte das Floß zu heben. Da
kamen die kräftigen Arme bequem. Daß unsere Flößer
öfters den Tromschwellen Schaden zufügten, ist begreiflich.
So wehrten sich die interessierten Privatleute und Gemeinden
gegen das Befahren mit allzu langen Holzflößen. Ver-
bote wurden schon am Ende des 16. Jahrhunderts auf-
gestellt, aber so oft wieder übertreten. 1870 fand die Flö-
ßerei dann definitiv ein Ende bei Anlaß der Emmekorrektion.
Am 30. Januar schlössen die bei der Emmeregulierung inter-
essierten Kreise einen Vertrag, so daß an eine Wieder-
aufnähme der Flößerei nicht mehr zu denken war.

Wo landeten zum erstenmal unsere oberemmentalischen
Wasserratten? Nach größern Anstrengungen und dem Ueber-
winden vieler Hindernisse erreichten die Flößer am Abend
des ersten Tages etwa lltzenstorf oder Biberist. An ihren
gewohnten Ländestellen befestigte man das Floß mit dicken

Seilen an Saarbäumen, Weidenstöcken oder Tannen. Viel-
leicht war auch ein Teil der Fracht am Bestimmungsort
angelangt. Neue Ware konnte in Empfang genommen
werden. Der Fuhrlohn und der Gewinn aus dem Zwischen-
Handel war dem Flößer zu eigen.

In der ihnen bekannten Dorfpinte bezog man Nacht-
quartier. Daß oft nur wenige Stunden der Ruhe gepflegt
wurde, liegt auf der Hand. Man mußte doch den gwundrigen
Dörflern aus der Waldheimat, dem Leben in der weiten
Welt, aufwarten. Daß Dichtung und Wahrheit unbewußt
miteinander verbunden wurden, verstehen wir gut. Selten
ging es ab ohne Kleinkrieg und am andern Morgen früh
galt es aufzubrechen. Meist holte man zu Hause ein zweites
Floß, denn man wollte für die weitere Fahrt auf der Aare
die zwei Schiffe zusammenkoppeln. Das Bundesgesetz von
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